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An alte NW und der junge €nt:i\
. Friedrich der Große schätzte den GroßkanzlerFreiherrn von Cocceji sehr . Dieser hatte ei-nen Sohn , der , nachdem er seine Universitäts -studien vollendet hatte , wieder nach Berlin zu -
rückgekehrt war , um nun Diplomat zu werden .Der König erteilte ihm den Titel eines Le -
gationsrates .

Der junge Cocceji war eiu baumstarker ,tiesengroßer Mann von sehr heftigem Tempe -rament . Er liebte Barbarini Furore , eine sehrumschwärmte Tänzerin bei der italienischenOper .
> So ost sie tanzte , saß er in der ersten Reihe'des Zuschauerraumes , von wo seine AugenKren tänzerischen Darbietungen unausgesetztfolgten .
. Ein anderer junger Mann , der der Kunst -leri » nicht weniger huldigte , suchte ebenfalls' immer einen Platz in der erste Reihe , und so•Tarn es , daß die beiden bei allen Vorstellungen ,in denen die Tänzerin auftrat , Nachbarn wur¬den .

Die Sache ging eine Weile gut , bis der?unge Cocceji eines AbendS zu bemerken
Mlaubte , baß die Barbarini seinem Nachbarnireundlichere Blicke zuwerfe als ihm.Da entbrannte öie Eifersucht des jungenCannes , und , seiner nicht mehr mächtig,türzte er auf seinen Nachbarn zu , hob den

Uchtsahnenden mit Bärenkräften in die Höheund schleuderte ihn mit einem gewaltigenWurf auf die Bühne .
Alles schrie entsetzt auf .
Der König aber beugte sich aus seiner Loge^rnd gebot Schweigen . Der so plötzlich ausseinen Träumen gerissene Nachbar des Elker -

süchtigen raffte sich schnell aus , wandte sichzu ter königlichen Loge und sagte : „Majestät ,ich bin schuldlos ? der LegationSrat von Coc¬ceji" — er deuteße dabei mit dem Finger au ?seinen Nachbar — „hat mich ohne jede UrsacheHierher geschleudert ."
Darauf wurde die Vorstellung , nachdem bei -5e Herren sich entfernt hatten , ohne weitereStörung zu Ende geführt .Der Großkanzler von Cocceji erfuhr nocham gleichen Abend den Vorfall . Er war außersich vor Schrecken und Zorn und fuhr sogleichin der Frühe öes nächsten Tages zum König .Cr bat um eine Audienz , die ihm sogleich be -

willigt wurde , und sagte mit zitternder Stim -me: „Sire , ich komme zu Eurer Majestät als« in sehr unglücklicher Vater , tief gebeugt öurchdas unerhörte Benehmen eines ungeratenenSohnes . Er hat sich gestern abend in EurerGegenwart einen Frevel erlaubt , der beispiel -loS ist . Eine solche Verletzung alles schuldigenRespektes für Eure königliche Majestät , alles

Anstandes , den er dem hiesigen Publikum
schuldig war , verdient die strengste Ahndung ,und ich flehe daher Eure Majestät um die
Gnade an , mich eine solch strafwürdige Hand -
lnng nicht entgelten zu lassen, gegen öen
Brausekopf aber ohne Schonung vorzugehen ."

Friedrich hatte den Großkanzler , ohne ihn
zu unterbrechen , ruhig angehört, ' nun sagteer zu ihm in sehr freundlichem Tone : „Sei er
ganz ruhig , mein lieber Cocceji ! Was kann Er
dafür ? Aber Sein Wunsch soll erfüllt werden :
ich werde den Unbedachten aus eine Festung
schicken, dort wird er schon zur Raison kom-
men ." Cocceji beurlaubte sich mit leichterem
Herzen , als er gekommen war von dem Königund siel vor Erstaunen fast auf den Rücken,

als er bald darnach erfuhr , daß sein Sohn
nach der Festung Glogau geschickt worden sei ,aber nicht als Gefangener , nein , als Präsidentdes Oberlandesgerichts .

Cocceji und mit ihm ganz Berlin schüttelteden Kopf .
Der König aber setzte, als er den Großkanz -

ler einige Zeit danach sprach, sein feinstes Lä-
cheln auf u . flüsterte dem alten Cocceji ins Ohr :
„Er hat sich wohl gewundert über mich ? Aber
ich weiß , ivas ich tat . In dem Herrn Sohn
steckt ein ganzer Kerl . Hat mir sehr , sehr im-
poniert damals in der Komödie . War ja un -
bedacht. Aber ist doch ein Mordskerl , der in
Gegenwart seines Königs Nebenbuhler durch
die Luft fliegen läßt . Wer andere so rasch flie -
gen läßt , verdient selbst auch rasch zu fliegen ,' i die Höhe , Cocceji , versteht Er mich ? In
die Höhe . .

Die Ahne / Won F <H Zor «
Nun war sie alt und schwach und fühlte , daß

sie bald heimgehen müsse in den großen Kreis
der ewigen Mutter und eingehen in die Urfeele
des Weltalls . Vor ihrem glanzlosen Auge zo -
gen noch einmal die Jahre ihres langen Lebens
vorüber , das sie auf dieser Erde verlebt hatte .
Noch einmal tollte sie als Kind auf den blühen -
den Wiesen und holte der Mutter einen
Strauß . Sie saß wieder bei den hängenden
Weiden am Wasser und plätscherte mit den Fü -
ßen im kühlen Bach, in dem die Fische hin -
und herflitzten . Dann ging ihr Geist in die
Kirche und hörte den alten ehrwürdigen Pfar -
rer von der Kanzel herab reden von der Ernte
und dem guten Wetter und vom heiligen JahreGottes .

Sie fuhr noch einmal mit Schellengeläuteund geschmücktem Sechsergespann zur Hochzeit,ging wieder mit dem toten Bauern die stillen
Wege im Mai , wenn das Leben erwacht und die
Liebe kommt.

Alt war sie geworden , die Ahne , sehr alt und
grau und verhutzelt . Hatte nun achtzig Jahre
auf dem Buckel, achtzig schwere , arbeitsreiche ,kummervolle Jahre . „Und wenn es köstlich ge-
wefen ist, so ist es Mühe und Arbeit gewesen !"
hatte sie einstmals in der Schule von dem ruhi -
geu Dorfschulmeister gelernt . Und es war köst-
lich gewesen ! Sie hatte arbeiten und sorgen
müssen ihr Leven lang , aber der Hof war groß
mnd stattlich geworden , die Kühe im Stall wa -
ren drall und dick, die Milch war die beste weit
und breit . Die Pferde waren der Stolz des
ganzen Dorfes , und wo der Hoferbe hinkam ,da warfen die Mädchen die Köpfe zurück, daß
ihnen das blonde Sonnenhaar um die Stirne
flog.

ti 28. Fortsetzung
Mutter Himmelreich hielt sich das Herz , dreiV baumlange Kerle umarmten sie, küßten sie . . .

t» Ich legte die Ziehharmonika auf die Bankund stand auf . Ich war nicht mehr vorhanden .ICH spürte das und fror dabei . Ich war ein„ Eindringling , ein Fremdkörper , ein Ueberzäh -
tri liger . Ja . die Söhne der Witwe maßen michfaon mit Seitenblicken , die etwas Feindlichesan sich hatten , mindestens aber etwas Miß -lrauischcS . Und die Alte stellte mich auch nichtvor . nein , sie jammerte vor Glück, ließ denKaffee überkochen und putzte sich mit derschürze die Augen aus . Ihre Söhne schmissen4 die Tornister in eine Ecke, stampften mit denStieseln durchs Haus , behielten die Hüte auf ,„ redeten , erzählten , sprachen in lauten , wilden ,^ plumpen , jubelnden Sturzbächen , fragten aber" icht, wer ich sei , was ich hier wollte . . .
i* Ich spürte ein Weh und nahm denen nichts* «bel, die mich mit ihren Blicken verstießen ,i♦ Eelbst Mutter Himmelreich maß mich einmall' kurz über die Seite , als sei ich jetzt wohl zuviel ,MS hätten sie sich nur irrtümlich mit mir

Abgegeben. Welche Sackgasse für die Knusper -»exe . Nein , ich durfte nicht murren , ich mußte«uch diesen Angriff abschlagen . Also schlich ichWM an den lärmenden Söhnen vorbei in die^ chlafkammer : Auf meinem Bett lagen schon<i« verrußtes Kochgeschirr und eine abgewor¬

Jetzt mutzte sie heimgehen . Der grotze Va -
ter der Ernte würde ihre Seele aufheben und
sie weit über die Erde tragen bis zum Rande
der Länder und Meere , und er würde sie
hinaufheben ins Weltall , aus dem sie dann in
die Erde der Heimat eingehen würde . Sie
spürte das Ende ihrer Tage wie jemand , der
sein Tagwerk ehrlich und redlich vollbracht hat
unS^nun der Ruhe harrt , und sie lag ganz still.
Das Fenster stand auf , draußen lachte die
Sonne . Ihre alten , müden und glanzlosen
Augen glitten an den Kupferstichen und den
vergilbten Konfirmationsscheinen an der Wand
vorbei zum Fenster hinaus , den Hang hinauf ,
wo ihre Enkel im Tannenforst Versteck spielten .
So hatte sie es auch einstmals als Kind getrie -
ben . Die Tränen liefen ihr über die Wangen .
Ehe sie gehen mutzte, wollte sie noch einmal auf
der Wiese sein und einen Kranz aus blühenden
Blumen flechten. Ihre Augen wurden weit und
verlangend , und das Lied der Amseln draußen
klang ihr wie ein Locken aus alter Zeit .

Da rief sie ben Sohn herein und tat ihm
ihren Wunsch kund . Er sah sie seltsam an , dann
holte er den Großknecht , und die beiden starken
Männer trngen das Bett mit der Ahne hinaus
an den Hang und stellten es unter dem Apfel -
bäum nieder .

Die Ahne lag nun wieder ganz still und war
glücklich . Mit den Händen konnte sie die Blu --
men erreichen , und sie pflückte einen ganzen
Strauß . Die Wolken kamen und erzählten ihr
von fernen Weiten , und sie hörte zu . Im
Baume sangen die Amseln ein Lied für ihr
brechendes Herz , wie sie es noch nie gehört
hatte . Der warme Wind kam über die Berge
gegangen und liebkoste die Alte . Da atmete sie

tief und schloß die Augen . Und eine zarte ,
sanfte Hand griff ihr ans Herz . Weltengott
kam, nahm ihre Seele und führte sie empor ,
über die Erde in lichte Weiten . Sie flogen mit -
fammen der Sonne zu und sie ging ein in die
grotze Urfeele .

Sie hatte einen schönen Tob , wie ihn nur
Bauern haben können . Als ihre Augen bra -
chen, kamen zwei kleine weitze Tauben und setz¬
ten sich ihr zu Häupten aus die Bettstatt , und
der Obstbaum weinte tausend Blütchen von
seinen schäumenden Aesten anf die Tote her -
nieder .

Auf dem Antlitz der Ahne lag ein frohes Lä-
cheln.

Sensen
Sie tragen im Blut noch öen uralten Brauch ,

die Sensen wie Schwerter zu halten : und was
sie einst waren in dunkeler Zeit , das sind sie
bis heute geblieben . So wert sind dem Bauern
daS Werkzeug , die Wehr , datz er gar sorglich sie
hütet . Stolz prüft er die Schneide vor jedwe -
dem Schnitt und lauscht ihrem sirrenden Klin¬
gen und hängt sie nicht früher zurück in den
Baum , bis Stunden und Jahre ihn zwingen .

Und kreuzen noch heute gern Sensen über
den Wiegen und dengeln sie dort , wo hellrote
Funken stieben , um bösen Geistern zu wehren ,und lachen glücklichund froh , wenn rosige Pföt -
chen sich heben -»und greifen nach Stahl und
Stein . Ja , das wird dann immer ein rechter
tüchtiger Bauer mit hartem Schädel , mit har -
ten Fäusten ! Und geben öen Alten noch ost die
Sense mit in den Sarg , datz sie nicht wehr -
los sind auf ihrer letzten Reise .

Wo sind die Tage und Nächte , da sie beisam -
mensaßen und helle Feuer entfachten und Sen -
se um Sense aufrecht schlugen ? Bierhundert
Jahre sind lang , aber dem Blute der Bauern
sind sie kaum mehr denn ein Amsellied . Und
auch die Sensen sind scharf und schneidend wie
einst . Dreimal Wehe der Haud , die nach der
Scholle sfth ausstreckt !

Es ist ein Klirren und Klingen im Land : hsll n9 ;spritzen Funken durch Zievel und Nacht . Ein
Riese ivetzt seine Sense . Und jeder ahnt es,und jeder fühlt es , doch niemand weiß , wanner kommen wird . Er wird sein , wie ein Wind ,der vom Meere weht und plötzlich über die
Lande fährt , als sei er ein einziger Schrei . Und
er wird eine Sense schwingen, wie niemand zu-
vor eine Sense schwang ! Das sagen die Alten
sich abends so leise und sinken dann wieder zu-
rück in ihr weises Schweigen . Und lauschen zu -
frieden dem schwellenden Klang und blicken
blinzelnd den Jungen nach , die fester als sonst
ihre Sensen tragen .

feue Zeltbahn , am Fensterriegel hing schon ein
brauner Brotbeutel , von dem der Schnee in
dicken Tropfen zur Erde schmolz . Da raffte ich
mein Bündel zusammen , ging in die Stube ,
reichte der Alten die Hand : „Frau Himmelreich ,
ich danke noch einmal herzlich !"

Sie stammelte etwas mit dem zerknitterten
Mund und wußte nicht ein noch aus vor Er -
regung . Sie hielt mich weder fest, nAlj sagte
sie ben Söhnen , wer ich fei. So verließ ich
denn das Haus , mein Christbaum brannte
friedlich weiter , die englische Fettseife und die
Navy -Cut -Zigarettcn blieben liegen , ich trauer -
te nicht darum . Mir gehörte jetzt nichts mehr ,
wie war ich überhaupt dazu gekommen , hier
Heimrechte zu suchen ?

Ich härtete alleS in mir , ivas da weich wer -
den wollte . Und stapfte durch das Schneege -
stöber, schaute nicht rechts und nicht linkS , schloß
nur den Mantelkragen fest um den Hals , grub
die Hände bis zu den Ellenbogen in die Ta -
schen, klemmte mein Bündel unter öen Arm
und schritt so kühn aus , als müßte ich pünktlich
irgendwo zu Hause sein. Und lachte über
meinen Einfalt : Napfkuchen und echten Boh -
nenkaffee ! Wie durftest du das alles begehren ?
Landbutter und Federbett ! Wie konntest du so
üppig leben ? Hierher gehörst du, ins Wetter ,
ins Ungewisse und Unbehagliche !

Auch Mutter Grün war weiß geworden vom

Leid. Der Schnee wirbelte dichter und kälter ,
ganze Flockensäulen drehten sich vor mir zur
Erde . In der Luft schwang das Lied einer ein -
zelnen Glocke , denn auch die Kirche von Efferen
besaß kein volles Geläute mehr . Man hatte die
Bronze für Kanonen und Granaten ringe --
schmolzen. Niemand begegnete mir . Kein varm -
herziger Schlitten , der nach Köln fuhr . Kein
Tippelkunde , der wund war wie ich . In der
Ferne schwammen nur die Lichter der Grob -
stadt, und zuweilen plärrte eine Krähe aus
den weißen Aeckern auf . Ich sah keine Ufer ,
ich starrte mit die Augäpfel naß , denn der
Wind schnitt mit scharfen Messern , meine Oh -
ren glühten , der Frost saß schon in ihrem Knor -
pel. Ich blies öen Atem in dampfenden Stö -
ßen aus und ließ nicht nach mit Schreiten .
Unter meinen Stiefeln knirschte der Schnee
wie Kartoffelmehl : ich heuchelte mir ein Ziel
vor und spielte den Mutigen , dessen Wandern
einen Zweck hat .

Wenn draußen auf mühseligen Märschen der
Kopf hängen wollte , hatte der Leutnant immer
Singen ! gerufen . Also sang ich : „Usm Berge
geht der Wind und Maria wiegt ihr Kind . . ."

Ich sang das Lied nicht weiter , man konnte
nicht marschieren nach seiner Melodie . Auch
mutzte ich an die Maria ans dem Rhein den -
ken .

Nach zivei Stnnden war ich in Köln . Die
Stratzen froren leer und weiß , keine elektrische
Bahn rollte über die Schienen . Ich suchte ver
geblich nach Fenstern , in denen ein Lichterbaun ,
brannte . Ich horchte vergeblich nach Kindern ,
die noch Weihnachtslicder konnten . Ich spürte
nur , wie mich auf der Meyerstratze eine derbe
Faust an der Schulter faste : Ein britischer Mi
litärpolizist , der meinen Patz sehen wollte ! Der
Kerl tat grob , als sei ich allein schuld daran
daß er in Nacht und Eis Posten schieben mußte
Ich gab dem Gelben zu verstehen , ich hätte kei-
nen Paß , ich wäre sozusagen unpäßlich . Da

pfiff der Tommy , der kein Verständnis für
Galgenwitze hatte , auf der Trillerflöte und
hielt mich mit feiner Tatze fo lange fest, bis
ans einem Hansslur zwei neue Soldaten ka -
men . Diesen englischen Bütteln wurde ich aus -
geliefert . Sie schleppten mich in einen großen
Hinterhof an der Aachener Straße . Dort gab
mir der Dolmetscher des Wachkvmmandos zu
verstehen , ich hätte ementlich eine Gefängnis -
strafe erwirkt , aber des Weihnachtsfestes wegen
käme ich noch einmal mit Autowäschen und
Kartoffelschälen davon .

Ob mein Herz schwerer geworden war ? Nein ,
ich hatte ein Dach über dem Kopf, die Garage
war geheizt , beim Kartoffelschälen teilte ich gar
das Schicksal einiger Kölner Herren , die eben -
falls ohne Nachtpaß erwischt worden waren . Bis
2 Uhr nachts spritzte ich drei Lastautos ab, der
Dreck strömte schäumend in die Gitter des Ka -
nals . Zuweilen kontrollierten die Tommys
meine Arbeit , und da man in der Garage nicht
rauchen durfte , reichte man wir wenigstens hei-
ßen Tee mit einer Keksrolle , die ganz und gar
nach Frieden schmeckte. Bis 5 Uhr schälte ich
Kartoffeln , die Kölner Herren würzten die
Zwangsarbeit mit Scherzen und verschonten
keineswegs die Soldaten der Besatzung , die sich
solchen Uebermut auch bieten ließen . Zehnmal
wurde das historische Gott strafe England
gesprochen, um 6 Uhr war die Stimmung schon
so hoch, datz ein großes Preisspucken gestartet
wurde . Wer am weitesten kam, sollte eine Fla -
sche Wein verdienen . In diesem Wettbewerb
siegte Köln gegen Britannien 7 :2, aber der ge -
plante Ruudtrunk fiel wegen ungünstiger Mit -
ternng anö : Ein englischer Rondenoffizier kam
»nd donnerte die khakifarbenen MuSkoteu er¬
barmungslos an . Wie mußten die TommySstramm stehen ! Wie mußten sie Männchen ma¬
chen, Griffe kloppen , Halsbinden vorzeigen und
mit zwanzig Kniebeugen die verletzte Würd «des britischen Weltreichs wiederherstellen !

Fortsetzung folgt .
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